
Ni ^M M. ̂  W >« ^lH ^H ^ ^ ^
f ü r

Vatrrlmzd, Kunst, WizsenjHnft und geselliges Heben.

Nedigirt von Johann Hladoik.

« H ^ S O . ' Sämling den ?7 April F O F O .

Vorschlag ;n einer Eisenbahn

T r i e f t und F i n , « e direct untereinander und be ide
wieder mit L a i b a <h auf dem möglichst

kurzen Wege verbindet.
( ? R l t e i n e r ü l h o g r a p H i r t e n K a r t e . )

«^^ie ^udbahn wird bereits bi>> zum Baadeorte Tüf-

fer an, San befahren, von dorr bis Laibach ist ' die Bahn

nach Ueberivindung ungemeiner Sch'vierigkeiten längs der Fel-

senufer der Save in so weit fertig, das; man der Eröss-

innig der gaiizen Strecke bis Laibach diesen Sommer mir

Gewißheit entgegensieht.

Zwei Eis<'i,bah!!l!!iicii slüd voi, Laibach nach Triest vc>r-

nn'sscn n'ordcn; die Nesul^ce dieser Verniessunge» lind Vor.-

schlag«.' !>^e" beieiis zm- C'urscheiduiui ^°>'.

Ich wil l lnin im Nachfolgenden dcn Vorschlag ^ii einer

dritten E i s e n b a h n l i n i e liefern, welcher blos; bei der er-

sten sl'.ichcig/n Durchsichc a!5 unausführbar,^ vielleicht phan-

tastisch erscheinen lo^nre. Dieß mag auch die Ursache seyn,

das; derselbe von den Ingenieuren, welche mit der Ausmit.-

telung dieser Trace beanftragc waren, nicht gemacht wurde.

^ genaner man aber denselben prüft und je mehr man

die'Vorcheile, welche deri'elde bietet, würdigt, in demselben

Masie werden die C'inwnrfe gegen denselben schwinden, wird

ferner eine genau angestellte Untersuchung auch die-Möglich-

keit desselben herausstellen, wofür so viele Gründe sprechen,

dun, müssen die beiden andern ausgemmelten Eisenbahnlinien

ii, den Hintergrund treten.

/ Bei einem genaueren Studium des Terrains dieser

i Geacnden*) und beim Hinblick auf die hier beiliegende Karte

' sieht man, daß der Poik.-Fluß bei Radockendorf entspringt,

sich aleich Anfangs nordwärts wendet, in diesem Laufe dann

«^ 5>i? Mittel dazu v.'rLank, ick der bekannten Güte und ZuuoikoMl
meicheit des Herrn Nencral-Majois v. H , u s l a b.

b?i ?ldelsberg vorbeisiiesit, nnd hier im Anfangsstncke der

?ldelsberger Grotte v.'rschwindet. —

Derselbe läu^'t dann unteiiroi'sch ungefähr ^'^ geogr. M .

kommt bei Ober-Planina wieder ;u Tage, nchrc aber dei,

Namen des Unzsiusses, dessen vielfach gewundener Lauf auch

in diesem Thale von Süden nach Norden geht. Nicht weit

vom Oire Garrscharieuz, an der Fahrstraße, verschivinder dieser

ebenfalls, lauft dann wieder unterirdisch ! ' ^ geo.!,r. M . weit

nnd strömt in dcr Nähe von Ober-Laibach ans dem Felsen

abeimals nnter einem andern Namen, und zwar als Laibach-

Flusi hervor. Dasi dieß die früher verschwundene Ui^ sey,

dafür spricht die Richtung des Verlaufs und seine Mächtig-

keit gleich bei seinem Anstr itcaus dcm Felsen, denn die-

selbe ist so bedeutend, .daß schon von hier an vor einigen

Jahren ein eigenes Dampfboor

welches z lmi^Tf l lMM' t von Frachten benützt wu,de.

I m Laufe durch die Laibacher Moorgegend nimmt er

mehrere Flüßchen anf, lauft noroostwärcs und fallt in die

Savc, nachdem er früher in einer Schlangen,vindung die

Stadt Laibach in zwei Hälften getheilt hat. Es sind demnach

die P o i k , die Unz und die L a i b ach nur 3 Stücke ein es

und desse lben F l u s s e s , der zwei M,,I unterirdisch verlauft.

Mein V o r s c h l a g geht nun dahin, die Eisenbahn, von >

Laibach angefangen, dem Laibach-Flusse i m m e r f o l g e n d , '

weit.r zu führen. Bis Ober-Laibach hätte dieselbe keine Hin-

dernisse zu überwinden; von hier bis Ga.'t''chaii'ci,z in das

Thal der Unz müßre dieselbe unterirdisch geführt werden, sich

immer an den unterirdischen Lauf der Laibach haltend, benu-

tzend die Höhlen und Näume, welche dieselbe durch Jahr-

tausende ausgehöhlt; sie würde demnach da, wo die Unz

verschwinder, wieder zu Tage brechen, und neben dcr Fahr-

straße bis Ober.-Planina verlaufen, wo sie abermals da, wo

die Unz beginnt, wieder unterirdisch bis in die Adelöbcrger

Grotte geführt werden müßte, dem unterirdischen Laufe der

Poik wieder folgend. Aus der Grotte hervorgekommen würde

dieselbe, von Adelsberg angefangen, neben der Poik immer

ansteigend verlaufen und zwischen S t . Peter und Nadocken-
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dorf die Anhöhe zu erreichen trachten, welche das Thal der f,

Poik von dem der Reka trennt, um dann wieder abwärts g

steigend in der Nahe von Nadaineselu und Narein vorbei an g

die Reka zu gelangen.

Ehe ich min die Wetterführung der Eisenbahn im o

Neka-Thale bespreche, will ich alle jene Einwürfe, welche ge- >

gen die hier vorgeschlagene Eisenbahnlinie gemacht werden c

könnten, zu entkräftigen suchen. c

Um über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, die Eisen- t

bahn ein M a l l ' / g , daZ zweite M a l ^ geogr. Meile un- l

terirdisch zu führen, absprechen zu können, müßte eine genaue l

U n t e r s u chung lmd Erhebung dieser zwei u n t e r i r d i s c h <

v e r l a u f e n d e n Flnßstrecken vorliegen; denn es handelt i

sich hier nicht um einen gewöhnlichen Tunnel von dieser Länge, ,

sondern blos; um die E r w e i c e r u n g und B e n ü t z u n g

der von der Natur durch die unterirdischen Gewässer durch

Jahrtausende ausgewaschenen H'ö h l e n , G^änge und R a u -

m e , die alle untereinander zusammenhangen.^)

Eine solche Untersuchung müßre denuiach von Eisen-

bahn- und Bergmcrks.-Ingenieuren geleitet werden. — Bei

der längeren Strecke müßte man von Ober-Laibach beginnen

und so theils auf Kähnen gegen den Lauf des Flusses steuerud,

theils in den höhlenartigen Ausweitungen, die gewiß vorhan-

den sind, an's Flußufer sich haltend, weiter schreiten, und zwar

in der Richtung auf Uuter-Loirsch (siehe Karte); hier verschwin-

det ein Flüsichen, welches wahrscheinlich in der Tiefe in die

Laibach mündet, von da müßte man dann bis Gartscharieuz

zu gelangen trachten'^). Bei der kürzeren Strecke hätte die Un-

tersuchung auf dieselbe Weise bei Ober-Planina zu begin-

nen, nämlich da, wo die Unz hervorbricht, um wieder gegen

den Lauf des Wassers geführt, bis in die Adelsberger Grorre

" ) I n Laibach erkundigte ich mich voviqen Winter bei Hrn. C u st o s
F r e y e r, oV ihm über den unterirdischen Verlauf der LlUbach ciwas
Näheres bekannt ŝ y. Er äußerte sich dahin, daß diese Untersuchung,
wollte man sie anstellen, wenig oder gar nicht gefahrlich sey. wenn
dieselbe gegen den Lauf des Flußes unternommen würde, denn dann
brauche man nicht ,̂ u fürchten, über Felsen in Abgründe zu stürzen —
was leichter geschehen könnte, wenn man diese Untersuchung nicht mit
der gehörigen Vorsicht stromabwärts vornehmen würd«.

Meiner Ansicht nach ,sollte man beide Untersuchungsarten, die
stromaufwärts mit der stromabwärts, bei jeder dieser un°
terirdisch verlaufenden Flußstrecken verbinden. Die G e f a h r e n bei
der Untersuchung stromabwärts können auf folgende Weis? ver-
mindert werden: Ein KahN/ dcr einen oder auch mehr>re Menschen
faßt, w,rd a>, einem langen Seil von Mannern, die am Ufer stehen,
gehalten und geleitet; diesem Boot wird ein ganz kleiner Kahn vor,
ausgeschickt, worin ein Buchdecken oder irdenes Gefäß festgemacht ist,
in welchem entweder glühende Kohlen oder ein angclegt»ä Holzfeuer
sich befindet, bessVr noch wäre eine kleine.Leuchlkugel oder bengalisches
Feuer, Dieser Kahn würde vom Boote aus von einem Menschen an
einer langen Schnur dirigirt um von der Ferne schon auf einen et-
waigen starken Abfall ali'merklam ^ gemacht zu werden und zugleich
den zu vossirenden Gang oder die Höhle zu erleuchten.

Die Untersuchung stromaufwärts könnte dann gefährlich
tverdcn, wenn man in eine Höhle käme, deren Vcrbindungsgang mit
der nächstfolgenden gänzlich mit Wasser erfüllt wäre, und das Wasser
in der nächsten Grotte stünde bedeutend höher; —in einem solchen Falle
müßte bei der Erweiterung des Ganges die nöthige Vorsicht beobach-
tet werden.

*» ) Ob diese Untersuchung stromabwärts ( d . h. von Gartscharieuz

ausgehend) leichter und schneller auszuführen wäre. , müßte, «in Ver-

such lehren-

ortgesetzt zu werden.—Man könnte auch aus der Adelsber-

,er Grotte, dem Laufe der Poik folgend, jedoch mit der nöthi-

zen Vorsicht den Andern entgegen zu kommen trachten.

Es ist wahrscheinlich, daß man bei diesen Untersuchun-

gen in solchen Höhlen uud Räumen auf Thierknochen stoßen

vi rd ; damit nun diese, für die Kenntniß vorweltücher, bereits

lusgestorbener Thiergeschlechter, so schätzbaren Ueberreste m'cht

nis Unkenntnis; zerstört oder verwüstet würden, müßte den Lei-

tBn dieser Untersuchung ein Mann der Wissenschaft beigege-

ben werden, dcr gleich bei dcr H.n,d wäre, um an O^r und

Stelle diese Knochen zu sammeln und wenn nöthig auch Aus-

grabungen vornehmen ließe, um diese ;ur Vermehrung unse-

rer ohnedieß nicht sehr reichen paleoiltologischcn Mliseen so

erwünschten Funde auf eine solche Weise zu beheben lind zu

sichern, auf welcher sie der Wissenschaft am meisten from-

men können.
( F o r t s e t z u n g f o l a t , )

Der Scharfrichterkuccht.
Erzählung von Scorg <3,n,d.

( F o r t s e t z u n g . )

III.
Der Nichter kam nach und nach von der Vermuthung,

Johannes könne die That verübt hab.'n, zurück, lind selbst

die Annahme, er stehe zu dein Vorfalle in irgend einer Be-

ziehung, schwand immer mehr; denn wenn gleich manches

Auffallende in dem Benehmen Johannes nicht in Abrede zu

stellen war, so fehlte es doch auf der andern Seite an allen

Motiven, welche eine solche Handlungslveise möglich erschei-

nen ließen.

Wahrend'man fast allgemein in der Stadt geneigt war,

Johannes für den Mörder Molnar's anzusehen, und bevor

noch das letzte Verhör mit jenem angestellt wurde, ereignete

sich ein Zwischenfall, der die allgemeine Aufmerksamkeit in

Anspruch nahm. I n einem benachbarten Städtchen hatte man

einen Menschen zur Haft gebracht, weil derselbe einen N i n g ,

welcker der Beschreibung nach dem Ermordeten zugehörig ge-

wesen seyn mußte, zum Verkaufe ausgeboten hatten Dieser

Mann wurde nebst dem Ninge der untersuchenden Behörde

überliefert, uud es ergab sich, daß es Molnar's Trauring war,

den derselbe am Tage seines gewaltsamen Todes getragen hatte.

Befragt, wie er zn diesem Ringe gekommen, versuchte

der Mann zuerst mehrere Ausflüchte. Als er aber inne ward,

daß er damit nicht durchzukommen vermochte, erzählte er in

ausführlicher Weise Folgendes: >,Ich bin SchMzieher. Vor un-

grfähr 8 Tagen zogen wir ein Nchiss die Weser stromauf-

wärts u.nd machten unfern von h i " ' am Walde Halt, um das

Vesperbrot einzunehmen. Einer von den Cameraden — es

war der Müller Kasper —entfernte sich, während wir ruhten

und aßen, in den Wald, um seinen Stock, den er vor einiger

Zeit an dieser Stelle vergessen haben wollte, aufzusuchen. Er

blieb aber zu lange, und wir mußten ohne ihn das Schiff wei-

ter -ieden, um noch vor Dunkelwerden die Starion zu errei-

chen W i r waien schon eine ziemlich große Strecke weiter ge-

loaen als der Kaspar nachkam. Ich merkte gar bald eine

aroße Veränderung an ihm und. ich schloß daraus, daß ihm
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etwas Besonderes begegnet seyn müsse. I n der Herberge trank

er viel und auch uns lies; er zu trinken geben. Bald gewahrte

ich, daß Kasper viel Geld hatte. Als wir ziemlich spät uns auf

die Streu niederlegen wollten, zog ich ihn bei Seite und sagte

zu ihm er habe gewiß einen guten Fang gemacht und er möge

mir was abgeben, oder ich winde es anzeigen. Er suchte mich

zu beschwichtigen, indem er mich versicherte, daß er im Walde

eine Börse gefunden, worin auch ein Paar Ringe gewesen, und

von diesen wolle er mir einen geben. Als er die Börse hervor-

zog, hörte ich eine Uhr in seiner Tasche picken, und doch wnßte

ich, daß er zuvor keine besessen. I ch nahm den Ring und war

entschlossen, dennoch die Sache anzuzeigen, und mit diesem

Vorsatze legte ich mich nieder und schlief bald ein. Als ich

am andern Morgen erwachte, war Kasper fort und ich habe

ihn seit dieser Zeit nicht wieder gesehen."

„Was war denn das für ein Stock, den der Müller

Kasper suchen wollte?" fragte der Richter.

»Nun ein Stock war es eigentlich nicht," erwied.rre der

Befragte, „es war mehr ein Baumstamm, wie wir ihn beim

Schiffzichen zu führen pflegen "

»Und brachte der Müller Kasper den Stock oder S tamm,

den er suchen wollce, als er in den Wald ging, mit zurück?"

»Darauf habe ich nicht geachtet, aber ich glaube, er hatte

ihn nicht, als er wieder zu uns stieß."

»Würdest du den Stock erkennen, wenn du ihn fan-

dest, oder wenn er dir gegeigt würde."

,.O ja , denn der Kaspar pflegte in jeden Stock, den

er führte, den Anfangsbuchstaben seines Namens hinein zu

schneiden."
Es wurde nun jener Stock, der neben Molnar's Leiche

gefunden worden war, dem Schiffzieher gezeigt und dieser

erkannte ihn für den Stock des Müllers Kasper, indem er auf

die Anfangsbuchstaben, die man vorher nicht beachtet hatte,

hinwies. Der Schiffzicher wurde einstweilen gesanglich ein-

gezogen und alle Anstalten zur Habhaftwerdung des Müllers

Kasper, getroffen. Dieser war weit und breit als ein übel-

berüchtigter Mensch bekannt ui:d es bedürfte daher kaum einer

Beschreibung seiner Person. Er war schon sehr oft wegen

kleiner Diedstahle, Betriegereien und polizeilicher Uebertrernn-

gen aller Art in Untersuchung gewesen, und wohl den groß-

ten Thei! seines Lebens harte derselbe in Gefängnissen zuge-

bracht. Ein bedeutendes Verbrechen hatte er sich bis jetzt

"uhc zu Schulden kommen lassen.

Während dessen wurde Johannes aus dem Kerker eni-

lassen. Ohne sich über die Haft und den Verdacht zu be-

klagen, verließ er das Gefängniß und ging wieder auf die

Scharfrichtcrei, Göbel empfing ihn, als ob nichts vorgefallen

sey, und auf die Frage Johannes, ob er ihn ferner in sei.

nem Dienste behalten wolle, antwortete er mit einem einfa-

chen J a . Wenn Johannes schon früher still und schweigsam

gewesen und zurückgezogen gelebt hatte, so war das jetzt in

weit erhöhtem Maße der Fall. Nur wenn es seyn mußte,

verließ er die Scharfrichterei und Umgang pflegte er mit Nie-

mandem. Göbel allein hegte für Johannes eine gewisse Theil-

nahme und zeigte dieses auch dadurch, daß er sich öfters mit

ihm in ein Gespräch einließ. Dabei pflegte er stets auf M o l -

nar und dessen Familie das Gespräch zu lenken, wobei jedoch

Johannes nicht gern verweilte. Besonders auffallend war es

Göbel, daß Johannes nicht zu bewegen war, die Frau des Er-

mordeten zu besuchen; er entschuldigte sich damit, daß sein Be-

such ihr und den Töchtern doch vielleicht unwillkommen seyn

möchte, da man ihn eine Zeitlang für den Mörder Molnar 's

gehalten. Das Benehmen des Knechtes erschien aber Göbel

zu eigenthümlich, ja seltsam, und er vermochte nicht den Ge-

danken aufzugeben, Johannes habe Antheil an dem, was sich

zugetragen.

Es waren nnr wenige Tage verflossen, seitdem man M ü l -

ler Kasper steckbrieflich verfolgt hatte, als man seiner auch hab-

haft wurde und er dem Gerichte überliefert werden konnte,

welches ihn verfolgte. Anfangs that er, wie er in früheren

Zeiten und so oic er in Unteisuchnng gekommen war, gethan

hatre, er laugnece. — Als er aber die Verdachtsgrnnde, ja die

Beweise so gewaltig auf sich einstürmen sah, da ward er klein-

laut und verzagt. Es war erwiesen, daß er sich im Besitze

der Uhr uud der Ringe, welche Molnar getragen hatte, be-

funden, er vermochte nicht, sich über den Erwerb des Geldes

auszuweisen, welches er veransgabt hacte. Seine übrigen Ge-

fährten hatten sämmtlich den Baumstamm als den seinigen an-

erkannt und endlich war es festgestellt, daß die That gerade

an dem Tage und ungefähr zu derselben Zeit geschehen seyn

mußte, als Müller Kasper sich in den Wald begeben, um an-

geblich seinen Stock zu suchen. Diese Umstände zusammenge-

nommen und im Rückblick auf den fiühern Lebenswandel des

Angeschuldigten, blieb fast kein Zweifel übrig, daß er die That

vollführt haben müsse. Der Richter fühlte sich um so mehr

bestärkt in dieser Annahme, da der Kasper sich bereits in ein

unendliches Wirrsal von Widersprüchen verstrickt hatte, aus

denen einen Answeg zu finden fast unmöglich schien. Was ihn

aber in den Augen des Nichters vor allem andern schuldig

erscheinen ließ, war der Umstand, daß Kaspar das kecke, oft

sogar freche Wesen, wodurch er sich sonst bei Untersuchungen

auszeichnete, gleich nach den eisten Verhören abgelegt hatte

und in äußerst gedrückter Stimmung und zuweilen in fast ge-

brochener Haltung erschien.

Eines Morgens, als Müller Kasper ins Verhör geführt

wurde, erschien derselbe mit größerer Festigkeit und einer gewis-

sen Entschlossenheit. Bevor noch der Richter das Verhör be-

gann, äußerte Kasper, er sey bereit, ein vollständiges Bekennt-

niß abzulegen.

„Als ich an jenem Nachmittage," so begann Kasper, „mei-

ne Eameraden verlassen hatte und ein Stück in den Wald hin-

eingegangen war, erblickte ich plötzlich unter einem Baume, un-

fern der großen Eiche, einen Mann schlafend; mehrere Schritte

davon war der Hund mit einer Leine an einem Stamme ange-

bunden; ich schlich mich leise heran und gewahrte bald, daß der

Herr Uhr und Ringe habe; in diesem Augenblicke erblickte ich

anch meinen großen Stock. — D a stieg der Gedanke in mir

auf, den Mann zu erschlagen und mich der Gegenstände zu

bemächtigen. Ich erfaßte den Stock und — hier stockte Kas-

per ; er hielt einige Augenblicke inne, fühlbar mit einem Ent -
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schsusse ringend, und ergänzte dann seine Rede mit einer eisi-
gen Kälre — „versetzte dem Schlafenden mehrere Schlage auf
den Schädel."

„Fahre fort , " sagrc der Richter tief erschüttert.

„ I ch habe nichts weiter zu sagen; denn alles Nebrige wis-
sen Sie schon," er>viederte mit großer Nuhe Müller Kasper.

Das Verhör ward beendet nnd Kasper in sein Gefäng-
niß zurückgeführt. Er wnrde noch einige Male vernommen,
nm mehrere abiveichende Umstände noch näher zn erörtern und
als diese beseitigt waren, wurden die Akten geschlossen. Von
dem Augenblicke des Bekenittnisses an harte Kasper, so oft
ihm Gelegenheit dazu gegeben war, den Wunsch ausgespro-
chen, man möge ihn nicht in einer einsamen Zelle gefangen
halten, oder sobald als nur möglich seinem Leben ein Ende
machen. Dem eisten Wunsche ward nicht entsprochen, da-
hingegen ließ das Urtheil der ersten Instanz nicht lange auf
sich warten. Es lautere auf Hinrichtung durch das Schwerr.

Als dem Kaspel das Urtheil verkündet wurde, hörte er
es an, ohne davon ergriffen oder erschüttert zu werdendes harre
sogar den Anschein, als ob er sich mit dem Gedanken schon
sehr vertraur gemacht hätte. Und so wal es auch in der That.
Kasper besaß neben viel Nohheit und Verworfenheit eine un-
begränzte Eitelkeit und Herrschsucht. S o oft er früher Ge-
fängnißstrafe verbüßen mußte, hatte er unter den Mitgefan-
genen eine gewisse Herrschaft zu erlangen gewußt. Es ist fast
in allen Gefangnissen, in denen eine Absonderung nicht Sra t t
findet, Si t te , duß diese einen Obersten wählen nnd sich ihm
Unterthan machen. Diese Rolle hatte Müller Kasper stets
gespielt und wenn er ein Gefängniß betrat, so ward ihm stecs
diese Würde zuerkannt lind er wußte sie durch alle diejenigen
Bedingungen, die dabei in Frage kamen, geltend zu machen.
Daher war ihm anch die einsame Hafc unerträglich lind er
befand sich während derselben zuweilen gänzlich stumpfsinnig,
zuweilen in einem Zustande der Aufregung, der an Wahnsinn
und Tollheit gränzte.

Nachdem es ihm klar geworden, daß er sich in einer
Lage befinde, die ihm nicht mehr gestatten werde, eine solche
Herrschaft zu üben, wurde er deö Lebens überdrüssig nnd nur
der Gedanke hatte einen Reiz für ihn, bei dem gräßlichen
Schauspiele einer Hinrichtung die Hauptrolle zu spielen, und
durch die Art und Weise, wie er sich zu benehmen gedachte,
eiu Gegenstand der Bewunderung in den Auge» der Volks-
menge zu seyn. Dieser Gedanke war es denn auch, der den
Kasper beim Anhören seines Todesurtheils beherrschre. Er
wollte daher auch nicht Berufung an die oberste Behörde ein-
legen lasse,, und verzichtete selbst auf die Gnade des Fürsten.
Als man ihn: aber bedeutete, daß das Urtheil dieser doppel-
ten Bestätigung bedürfe, war er von deren Nothwendigkeit
nicht zu überzeugen u'id er schien unwillig über die Verzöge-
rung des von ihm geträumten Triumphes.

Das oberste Gericht bestätigte das Urtheil und der Fürst
sah sich von keiner Seire veranlaßt, Gnade zu üben an einem
Verbrecher, der nach dein Gesetze das Leben verwirkt hatte.

( F o r t s e t z u n g f o l g : . )

K e n i l l e t o n.
G i n w i r k l i c h e s D u e l l — fand dieser Tage in Tilsit zwi-

schen zweien Schülern der dortigen Bürgerschule Starr. Die
zu diesem Zwecke gebrauchten Terzerole waren mit Rehposten
geladen und der Eine der Duellanten wurde am Arme ver-
wundet. Beide Knaben gehören einem in Tilsit bestehenden
volicischen Elubb an, dessen .Mitglieder aus lauter Schulkna-
ben bestehen, und der schon seit längerer Zeit dort existirc und
vollständig wie die Clubbs der Erwachsenen, mir Präsident,
Schriftführern, Rednern u- s. w., organisirt ist. Das Duell soll
durch eine politische Meinungsverschiedenheit herbeigeführt wor-
den seyn.

G i n neuer .Her-ost ratns. _. I n Bologna hat sich ein
gewisser K aetano M a r ch esi , wie er sich vorher änßerle, nur
deßhalb, damit die Zeitungen von ihm sprechen sollen, von dem
309 Fuß hoheu Bologneser Thurm herabgestürzt. Er blieb
auf der Srelle todt.

G u t e r G i n f a l l . — Erwähnenswerch ist der Einfall eines
klugen Pächters, in einem der Festung Komorn nahe gelege-
nen Dorfe, als noch die räuberischen Esikos ihr Unwesen trei-
ben konnten ; da das kaiserl königl. Mil i tär noch nichl, nahe war,
kam eine solche Rotte in's Dr>rf, nistete sich in die Bauern-
Häuser ein und nahn: den Einwohnern das Beste so zu sagen
vom Munde weg; einige Zeit machren die Geduldigen gute
Mine zum bösen Sp ie l , als aber die ungebetenen Gäste es zu
arg trieben, sannen die Bauern auf ein M i t te l , diese los zu
werden. Auf Anrathen des Pächters kamen 30 Burschen
scheinbar ermüdet, voll freudigem Schreck mir der Nachricht
in's Dorf gesprengt, daß ein ganzes Regiment k. k. Eapallerie
im Anzüge sey. Kaum hörcen dieß die El'.kos, >o ließen sie alles
im Stiche, um nur mir heiler Haut davon zn kommen

G i n A t t e n t a t . — Vorige '̂ oct>> ist von der Preßburger
Behörde ein Verabschiedeier eingezogen worden, der an einer
hochgestellten Militärpcrson ein Attentat verüben wollte, wel-
ches ihm aber mißlang. Während der Belagerung von Leo-
poldstadi nämlich, als der Commandant der zu dieser Erpe-
diiion beorderten k. k. Truppen sich persönlich im Lager und in
Schußweite der Festung befand, bemerkte dessen Adjutant, das;
von den Wällen der Festnng herab Jemand auf seineu Ehef
ziele, mit Geistesgegenwart sprang der biedere Adjutant hinzu
und entfernte ihn von der gefahrlichen Sn'lle, wo km; darauf
die Kugel in den Sand fuhr; dabei iaßce er den Verbrecher
scharf in's Auge, so daß er sich dessen Gesichtszüge wohl
merkte; durch glückliche Fügung ist dieser Verbrecier nun dem
Arme der Gerechtigkeit verfallen.

k a l i f o r n i s c h e G s l d w u t h . —^Zufolge eines Brie-
fes von einen, französische» Marine-Osficier aus Valparaiso
herrscht dorr ebenfalls die californi,che Goldwuth. Die Com-
mi5 der besten Hänser verlassen ihre 8000 bi) 10.000 Fran-
ken Gehalt und ofr die jchönsten Aussichten, um in Cali-
fornien ;li graben. Nach dem „Globe" wäre dort ein Gold-
block von ! 2.000 PW. Sterling ,'in Werth und 250 Pttlnd
im Gewicht gefunden worden, während die bisher gefunde-
nen schwersten Goldmassen nur 20 bis 30 P fd . wogen. - ^
I n Paris ist schon ein „Handbuch für Auswanderer nach
Ealifornien" erschienen.

V e r l e g e r : I g n a z A l o i s K l e i n m a y r.


